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malige Mark Fürstenecke von der „Rugau" in
Gemarkung Eiterfeld, die jetzt Fürsteneck umfaßt,
ebenso stehen noch Steine zwischen Branders und
Buchenau.

In Kirchhafel finden wir nebeneinander die
Flurnamen „die Markwiesen" und „am Rödel
stein". Im vorigen Jahre fand man dort viele
kleine Topfscherben. Der „Rödelstein" stand jeden
falls an der Grenze des untergegangenen Dorfes
„Rötelsdorf" ,5 )

Zu beachten sind auch die Flurnamen mit dem
Worte „Mark", das (vgl. „Mark Brandenburg")
ein Grenzgebiet bedeutet, z. B. 1&lt;J) „am Markstein"

im Hünfelder Stadtwalde Prasorst: „die Mark
äcker" in Oberrombach an Rudolphshan; „am

Markstrauch" in Michelsrombach an Oberrombach;
„der Markplatz" (nicht, wie abweichend von der
Aussprache des Volks in der Karte steht. „Markt
platz")^), ein Triefch in Gemarkung Müsenbach;
„das Markwiesenfeld" in Mackenzell nach Molzbach.

Daß „auf der Mark" in Rasdorf von der

jetzigen Gemarkungsgrenze entfernt liegt, hängt
damit zusammen, daß in dieser großen Gemarkung
mehrere Dörfer mit ihren Ländereien aufgegangen
sind.

Zugleich bringt uns dies auf Erklärung des
sonderbaren Namens „Buttermarkt".

Neben „auf der Mark" liegt nämlich „ein Dorf
flecken" (wie die Leute sagen, auf den Karten „Tor-

") Landau. Wüstungen S.352; Jllgner, Zur Alter
tumssammlung in Hünfeld im „Hünfelder Kreisblatt"
1911 Nr. 38.

") Stuhl. Der Ursprung des Namens der Germanen
(Verlag des Bundes der Germanen. Wien) leitet „Mark"
von murinlc = Gemeindering -- Gemeindegebiet; er scheint

allmählich nur das Grenzgebiet der Gemeinde bedeutet zu

haben, das auch naturgemäß am längsten unaufgeteilt,
„gemeine Mark" blieb.

") Anders „der Marktplatz" in Monsbach, im Dorfe
an der Dorflinde.

flecken"). Dort soll ein Dorf gestanden haben, und
hierfür sprach bis zur Verkopplung, daß in der
sonst wegearmen Gemarkung von diesem Punkte
nach vier Seiten Wege ausstrahlten. An Ken
„Dorfflecken" aber stößt „am Buttermarkt" auf
dem Hellenberge neben dem Waldstücke „der Juden
kirchhof", unweit der Grenze mit Treischfeld; „am,
Buttermarkt" liegt auch in Treischfeld am Hellen
berge; „die Buttermarktsteile" in Grüsselbach sind
vom Hellenberge geschieden durch die bewaldete
„Au" und das Ackerland „die Auteile". Die

Buttermarktsteile der drei Gemarkungen stehen
offenbar miteinander im Zusammenhange. Es soll
dort nicht recht geheuer sein, die Heiden sollen dort
eine Opferstätte gehabt haben. Fest steht nur, daß
die Treischfelder bis vor etwa 60 Jahren auf einer
Blöße des vom Dorfe ziemlich entfernten, bewal
deten „Buttermarkts" ihren Kirmestanz abhielten.

„Buttermarkt" bedeutet „Außenmark"; es'steckt
darin das an der Wasserkante noch heute gebräuch
liche Wort „buten" — außen.") Die „Buten-i

mark" lag jenseits der ursprünglichen Marksleine
sie war ein ehemals selbständiger, dann unter die
drei genannten Gemeinden und Großentaft, in
dessen Bezirk der Helleberg hauptsächlich liegt, auf
geteilter Bezirk?")

") Die Flurnamen des Herzogtums Braunschweig Bd. 1;
W i e r i e s Die Namen im Amtsgerichtsbezirk Harzburg.

S. 15: böten nach Schambach. Wörterbuch der nieder
deutschen Mundart. = draußen. Daher der „Butterberg"
In Salzderhelden heißt ein äußerer Stadtteil „de büter
Gemeinde".

") Darauf deuten auch die Namen Auteile. Butte«
Markts teile. Auffällig ist auch „Au" als Waldbezeich
nung. während dieser hier häufige Name sonst immer eine
weite Acker- oder Wiesenfläche bezeichnet. Die „Au" dürfte
Ackerland eines untergegangenen Dorfes gewesen fein. .Biel-
leicht hängt mit ihr zusammen der in der Mackenzeller
Güterbeschreibung 1719 erwähnte Personenname „von der
Aue" jetzt in Professor Bonderau in Fulda fortlebend.

(Fortsetzung folgt.)

Nach dem Naturalismus.
Zur Ausstellung Walter Schliephackes im Kasseler Kunstverein.

Von Ernst Zöllner.

Kunst sucht und flieht die Natur. Das natura
listische und das idealistische Prinzip wurden gleich
zeitig geboren; sie sind so alt wie die Kunst selbst.
Beide Prinzipien stehen in einem fortwährenden
Kampfe, dergestalt, daß jeweils eins von beiden
vorwaltet und die Oberhand hat, das andere mehr
oder weniger zurücktritt, doch nie ganz verschwindet.
Das lehrt die Geschichte aller Kunst, mögen auch
die Theoretiker zu verschiedenen Zeiten das eine

oder das andere ausschließlich als das allein Wahre

und Seligmachende proklamiert haben.
Die Malerei erlebte gegen den Schluß des 19.

Jahrhunderts, gegen das Ende ihrer Verfallszeit
von Frankreich her eine völlige Revolutionierung.
Den technischen Neuerungen, der Freilichtmalerei
und dem Impressionismus Manets noch voran
ging (angeregt von Millet und Courbet) eine stoff
liche Neuerung, die das Volk bei der Arbeit suchte


